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Auf ewigen Sitzen, erhaben über das Getriebe der Nach⸗ 
welt, thronen, Göttern gleich, die Großen unſerer klaſſiſchen 
Zeit. Noch immer wenden wir dankbar bewundernd, Hilfe 
und Erhebung ſuchend, unſere Blicke zu ihnen; aber wollen 


wir ihnen nahen, ſo müſſen wir uns aus der ruheloſen 
Gegenwart in ihre ſtille, hohe Welt der Ideale hinauf⸗ 
ſchwingen. 


Nur einer läßt ſich noch jetzt bewegen, unter uns zu 
treten, die Schlachten für die Freiheit der Wiſſenſchaft, der 


Kunſt, des Glaubens mitzuſchlagen: Leſſing, der Kämpfer, 
Leſſing, der Befreier! 


allen Kräften dient er der Zeit. Nicht, daß er nur an den 


Tag dächte. Immer weiſt er auf ein Höchſtes hin, das er in 
unerreichbarer, Ferne erblickt: die Erkenntuis der ewigen 


Wahrheit, in der ethiſche und künſtleriſche Vollendung be⸗ 
griffen find, 

Dieſes Wahrheitsbeſtreben läßt die bunte Mannigſaltig⸗ 
keit ſeiner Abſichten in einem reinen leuchtenden Farbton 
zuſammenfließen. Sie alle wollen der einen großen Auf⸗ 


gabe dienen, indem ſie zunächſt Hinderniſſe hinwegräumen, 


die dem Verlangen nach unbeſchränkter und unbedingter Er- 


kenntnis Schranken ſetzen, und dann mit kühnem Ausſchrei⸗ 


ten nach allen Seiten das Neuland der freien Forſchung und 
des freien Schafſens zu ergründen. Als Leſſing auftrat, 
laſtete auf Deutſchland ſchwer die Macht der Überlieferung: 


das Wort der Bibel, das Wort der Antike, ihrer Nachfolger 
und Ausleger, das Wort der in Frankreich geprägten Kunſt⸗ 
Die Wiſſenſchaft ſah ihre Aufgabe im Zuſammen⸗ 


lehre. 
tragen ungeheurer Stoffmaſſen; ihre Gebiete waren ebenſo⸗ 
wenig abgegrenzt wie die der Künſte. Auch Leſſing iſt in 
gewiſſem Sinne noch Polyhiſtor. Sein Gebiet erſtreckt ſich 
über die weiten Felder der geſamten Philologie mit Ein⸗ 


ſchluß der Archävlogie, der mittleren und neueren Geſchichte, 


der Theologie und der Aſthetik. An vielen Stellen hat er 
ſich damit begnügt, nach der alten Art aufzuleſen und zu⸗ 
ſammen zu tragen, zu ſichten und zu orduen. Dieſe Teile 
ſeines Lebenswerkes ſind heute nur noch dem Fachmanne 
wertvoll, ſoweit nicht die friſche Männlichkeit, die glänzende 
Form über die trockenen und kleinlichen Gegenſtände den 
Schimmer der Perſönlichkeit breiten. Wo er aber den Pflug 
in die Tiefe gehen läßt, da gewinnt er neue, körnerſchwere 
Frucht, und lange Jahre ernten die Nachkommen auf dem 
von ihm geloderten Erdreich. Er iſt der beſte Vertreter der 
deutſchen Aufklärung, einer Zeit voll freudigen Glaubens 
au den Sieg des Guten und Rechten, voll beſcheidenen Selbſt. 
bewußtſeins und warmen Gefühls. 
Geduldig trugen die Bürger das Joch einer deſpotiſchen, 
5 beiten Falle wohlwollenden Selbſtherrſchaft, als deren 
a Vertreter Friedrich der Große ihnen vor Augen 
0 In Leſſings engerem Vaterland, dem Kurfürſtentum 
achſen, herrſchte, als Leſſing geboren wurde, noch Auguſt 
85 Starte. Unter jeiner Regierung hatte Sachſen endgültig 
85 — politiſche Führung des prokeſtantiſchen Deutſchlands 
di zichtet; das Fürſtenhaus war kakholiſch geworden, um 
e polniſche Königskrone zu erringen. 


Ihm iſt olympiſche Ruhe fremd; mit 


1929. 


Bürger und Bauern lebten in einer überall an Armut 
grenzenden, vielfach nicht einmal für die beſcheidenſten An⸗ 
ſprüche ausreichenden Dürftigkeit. Sie wurde nur dadurch 
erträglich, daß alles, was die Fürſten ihren Untertanen auf⸗ 
erlegten, als Ausfluß des von Gott geſetzten Herrſcherrechts 
galt. Der Glaube an die Gerechtigkeit des Weltlaufs und 
an ein beſſeres Jenſeits war die einzige Stütze. Unendlicher 
Segen floß jo aus den Pfarrhäuſern und von den Kanzeln, 
wo dieſer Glaube betätigt und gelehrt wurde, über das Land, 
das nun exit recht ſtarrer als irgend ein anderes, fein recht⸗ 
gläubiges Luthertum feſthielt. i 

Eine Stätte dieſes Bekenntniſſes war das Pfarrhaus in 
Kamenz, in dem Leſſing die erſten Kinderjahre verlebte. 
Aber ſchon berührte ihn der Hauch eines neuen, freieren 
Geiſtes, als er in der ſtrengen Zucht der Meißner Fürſten⸗ 
ſchule zum Jüngling heranwuchs, und vollends entfremdet 
wurde er dem altväteriſchen blinden Autoritätswahn, da er 
in Leipzig mit der neuen, aus Frankreich ſtammenden 
Lebensanſchauung der Aufklärung bekannt wurde. 

Berlin, die erſte Stätte ſeines ſelbſtändigen, freien 
Schaffens, hätte ihn noch weit mehr dem Geiſte der Heimat 
eutfremden können. Denn unter der Agide Friedrichs des 
Großen war der Zweifelſucht, dem Spott gegen das Chriſten⸗ 
tum weiteſter Spielraum gewährt. Gerade hier jedoch er⸗ 
wachte Leſſings Verlangen, Klarheit über das Weſen der 
Religion Chriſti zu erlangen und, daraus hervorgehend, daß 
nie mehr erlöſchende Streben, den letzten Grundlagen des 
Glaubens in der Geſchichte und in der menſchlichen Seele 
nachzuforſchen, an Stelle der ohne Prüfung angenommenen 
Autorität eine ſelbſterrungene Gewißheit zu ſetzen. Selbſt 
wenn ihn die letzte Wahrheit wegen mangelnden menſch⸗ 
lichen Vermögens verſchloſſen bleiben mußte, ſah er ſchon in 
dem Suchen nach dieſer Wahrheit die größte Aufgabe, der 
ſein Daſein geweiht ſein konnte. 8 

Von dem Auſſatz über das „Chriſtentum der Herru⸗ 
huter“ (1750) bis zu der „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ 
(1780) reihen ſich in ununterbrochener Kette die Verſuche 
aneinander, in immer neuer, immer beſſerer Art Antworten 


auf die Frage nach dem Verhältnis des Menſchen zu Gott 


und zur chriſtlichen Lehre zu finden. Dieſes wahrhaft 
herbiſche Ringen mit inneren und äußeren Gegnern gipfelt 
in dem großen Kampfe um die Wolſenbüttler Fragmente 
und erſcheint friedlich verklärt in „Nathan dem Weiſen“. 
Dieſes dramatiſche Gedicht und die Streitſchriften gegen 
den Hauptpfarrer Goeze find die beiden höchſten Geiſtes⸗ 
taten Leſſings, in ihnen liegt ſeine lebendige Bedeutung für 


unſere Gegenwart, der Ewigkeitswert ſeiner ſittlichen Per⸗ 


ſönlichkeit, ſeines Forſchertums. 

Die dunklen Bibliothekar⸗Jahre in Wolfenbüttel zeitig⸗ 
ten ſeine wahre Größe. Wohl ſind auch die beiden vorher⸗ 
gehenden Jahrzehnte in Berlin, Leipzig, Breslau, Hamburg 
reich an koſtbarer Frucht geweſen, erſtaunlich mannigfach, 
überall durch Geiſtesſchärfe, Anmut, reiche Ergebniſſe, alle 
verwandten zeitgenöſſiſchen Leiſtungen in Kritik, Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft, dramatiſcher Dichtung überragend. In der 
Regel wendet der Blick ſich nur dieſen bedeutſamen Ergeb⸗ 
niſſen des kurzen Lebens Leſſings zu. Wie er ſeine Kraft 


an den Jugendluſtſpielen übte und fie im Meiſterwerk der 
„Minna von Barnhelm“ gipfeln ließ! Wie er Gottſched und 
das Franzoſentum im ernſten Drama bekämpfte, mit der 
„Miß Sara Sampſon“ und „Emilia Galotti“ eine deutſchem 
bürgerlichen Weſen gemäße Form hinſtellte! Wle er in 
Lied und Sinngedicht und Fabel allen den Vorrang abs 
gewann, die damals dieſe kleinen Gattungen pflegten! 
Wie er mit ſicherſtem kritiſchem Vermögen und erſtaunlich 
vielſeitigem Wiſſen als Zwanzigjähriger in die kritiſche 
Arena trat und in elegantem Schwunge die Gegner nieder⸗ 
ſtreckte, von jenem traurigen Horaz⸗Überſetzer Lange an bis 
zu dem großen Strafgericht der Literaturbriefe und der 
glänzenden Vernichtung des eitlen Geheimrats Klotz, nicht 
ſo ſehr dank geiſtiger Überlegenheit als aus einem hoheits⸗ 
vollen ſittlichen Empfinden, das überall der Kritik Leſſings 
die ſtärkſte Wucht verlieh! Wie er, der weder Sachſe noch 
Preuße fein wollte, beſſer als irgend ein anderer das neu⸗ 
erwachte Vaterlandsgefühl betätigte, indem er überall in 
der Vergangenheit des deutſchen Geiſtes und der deutſchen 
Sprache nach Schätzen grub, das Verachtete und Verdunkelte 
ans Licht zog: Logaus Sinngedichte, Boners Fabeln, die 
Alexandriner des Andreas Scultetus und altdeutſch en 
Witz und Verſtand in ſeinen Kollektaneen, einem Konver⸗ 
ſattons⸗Lexikon für Privatgebrauch, ſammelt! 

In dieſer unendlichen Bielſeitigkeit, die immer die 
Hände in zehn Dingen auf einmal hat, liegt noch viel von 
dem Gelehrten alten Schlages, dem Polyhiſtor, dem es um 
Aufhäufen von Stoffmaſſen zu tun iſt. 

In den beiden großen Hauptwerken ſeiner Kritik, dem 
Laokoon“ und der „Hamburgiſchen Dramaturgie“, findet 
Leſſing den übergang zum neuen wiſſenſchaftlichen Denken. 
Hier iſt das Ziel nicht Wiſſen um ſeiner ſelbſt willen, ſon⸗ 
dern Erkenntnis, gewonnen auf dem Wege klaren logiſchen 
Denkens, ſcharſſichtiger Beobachtung und geſtützt durch 
Kunſtgefühl, rturteil. Nicht darauf kommt es an, ob 
Leſſing die Grenzlinie zwiſchen Dichtung und bildender 
Kunſt wo 9 gezogen habe, ob er im Anſchluſſe 
au den Griechen Ariſtoteles das Weſen der Tragödie und 
ihrer Wirkungen unbeſtreitbar feſtſtelle. Selbſt wenn dem 
nicht fo iſt. bleibt beiden Werken der Ruhm, den Herder 
dem „Laofoon“ zuſprach, an ihm feien die drei Huldgöttin⸗ 
nen unter den menſchlichen . die Muſe der 

hiloſophie, der Poeſte und der nit des Schönen, ges 
chäftig geweſen. So werden ſie, mögen auch die Ergebniſſe 
einzelnen überholt ſein, für alle als Vorbilder 
einer wa t vornehmen, gebildeten, allgemein genieß⸗ 
baren und fruchtbaren Wiffenſchaft leuchten. f 

Und was von dieſen Büchern gilt, das gilt auch von 
dem geſamten Schaffen, von der Perſönlichkeit Leſſings. 
Er mußte ſo ſein, um Jahrhunderte alte Vorurteile zu be⸗ 
ſeitigen, um ein neues Bildungsideal und eine neue Menſch⸗ 
lichkeit zu lehren, um den Großen, die nach ihm kamen, 

n Weg zu eiten. Aber der Kamenzer Pfarrerſohn hat 
nicht nur feiner Zeit und den unmittelbar folgenden Ge⸗ 
ſchlechtern gedient. „Komm, tapferer Leffing!“ rufen wir 
noch jetzt mit Gottfried Keller, wenn wir uns am friſchen 
Quell ſcharſen Deukens, meiſterhafter Sprache und warmen 
Gemüts erguicken wollen. Kommen Zeiten des Enafinns, 
der Dunkelheit. der Begriffsverwirrung, der Formverwilde⸗ 
rung, dann mag immer wieder mit dem n un unſerer 
deut Geiſter das Wort ertönen: „Ein Mann wie Leſfing 


täte uns not!“ 
Profeſſor Dr. Georg Witkowfki. 


Leſſings Stil. 


Die äußerlich „der lebhaften und glänzenden Schärfe 
der Franzoſen“ ähnelnde Leſſingſche Stilart war ihrem 
Ri fen nach ferndentih. So lange Deutſch ge⸗ 
trieben ift“, ſagte Herder einmal, „hat, dünkt mich, nie 
mand wie Leſſing Deutſch geſchrieben.“ Wie bilderreich, 
plaſtiſch und überzeugend iſt beiſpielsweiſe Leſſings Proſa⸗ 
ſtil. Als Göze dieſen ſtiltſtiſchen Bilderreichtum des Dichters 
als „Blendwerk“ bezeichnete, verteidigte ſich Leſſing durch 
ſolgendes Selbſtbekenntnis: „Jeder Menſch hat feinen eige⸗ 
nen Stil, fo wie feine eigene Naſe. — Was kann ich dafür, 
daß ich nun einmal keinen anderen Stil habe? Daß ich ihn 
nicht erkünſtele, bin ich mir bewußt. Auch bin ich mir be⸗ 
wußt, daß er gewöhnlich dann die ungewöhnlichſten Kas⸗ 
kaden zu machen geneigt iſt, wenn ich der Sache am reifſten 
nachgedacht habe. — Es kommt wenig darauf an, wie wir 
ſchreiben, aber viel, wie wir denken. — Wie lächerlich, die 
Tieſe einer Wunde nicht dem ſcharfen, ſondern dem blanken 
Schwerte zuzuſchreiben! Wie lächerlich alſo auch, die Über⸗ 
legenheit, welche die Wahrheit einem Gegner über uns 
gibt, einem blendenden Stil desſelben zuzuſchreiben! 
kenne keinen bleudenden Stil, der ſeinen Glanz 
zicht von der Wahrheit mehr oder weniger entlehnt. 
Wahrheit allein gibt echten Glanz. Alſo von 


U 


der, Sl Wahrheit laſſen Sie uns ſprechen und nicht 
vom 

Selbſt ein Jormtalent wie Heinrich Heine findet Worte 
hoher Anerkennung für Leſſings Art zu ſchreiben: „Leſſings 
Schreibart iſt ganz wie ſein Charakter, wahr, feſt, ſchmuck⸗ 
los, ſchön und imposant auch die innewohnende Stärke. 
Sein Stil iſt ganz der Stil der römiſchen Bauwerke: höchſte 
Solidität bei der höchſten Einfachheit.“ 


Aus Leſſings „Sinngedichten“. 
An einen Geizigen. 
u dich beneiden? — Tor! Erſpar', ererb', erwirb, 
b' alles! — Brauche nichts, laß alles hier und ftirb! 
* 


Auf eine lange Naſe. 


O aller Naſen Naſ'! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann fie nicht ſchnauben hören. 
1 


An einen Lügner. 
Du magſt fo oft, jo fein, als dir nur möglich, lügen: 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig mal nur haſt du mich betrogen: 
Das kam daher, du hatteſt nicht gelogen. 
* 


An einen. 


Du ſchmähſt mich hinterrücks? Das ſoll mich wenig kränken. 
Du lobſt mich ins Geſicht? Das will ich dir gedenken! 
* 


Auf den Tod eines Aifen. 
gier liegt er nun, der kleine, liebe Pavlan, 
er uns ſo manches nachgetan! 
Ich wette, was er itzt getan, 
un wir ihm alle nach, dem lieben Pavlan. 
* 


Grabſchrift der Tochter eines Freundes, 
die vor der Taufe ſtarb. 
Bier lieget, die Beate heißen ſollte, 
nd lieber ſein, als heißen wollte. 
x g . 


Der Zwang. 
Ich habe keinen Stoff zum Lachen 
Und ſoll ein Sinngedichte machen. 
Doch wahrlich, Stoffs genug * Lachen, 
Ich ſoll ein Sinnaedihte machen. 
* 


Grabſchrift auf Kleiſt 
O Kleiſt! Dein Denkmal, dieſer Stein, 
Du wirſt des Steines Denkmal ſein. 


Fabeln. 
Von Gotthold Ephraim Leſſing. 
Der Hirſch und der Fuchs. 
ir wahrlich, das begreif' ich nicht“, 
S9 den Fuchs zum Hirſche ſagen, 
Wie dir der Mut jo ſehr gebricht;: 
Der kleinſte Windhund kann dich jagen. 
Beſieh dich doch, wie groß du biſt! 
Und ſollt es dir an Stärke fehlen? 
Den größten Hund, ſo ſtark er iſt, 
Kann dein Geweih mit einem Stoß euntſeelen. 
Uns Füchſen muß man wohl eee 
€ 7 
Wir ſind wach zum Widerſteh'n. 
n i a Sure nicht weichen muß, 
Iſt ſonnenklar. Hör' meinen Schluß! 
ſt jemand ſtärker als ſein Feind, 
er braucht ſich nicht vor ihm zurückzuziehen! 
Du biſt den Hunden nun welt überlegen, Freund 
Und ſolglich darſſt du niemals fliehen. 


„Gewiß, ich hab' es nie fo reichlich überlegt. 
Von nun an“ ſprach der BR TEN man mich 


nbewegt, 
Wenn Hund und Jäger auf mich fallen; 
Nun widerſteh' ich allen. 


Zum Unglück, daß Diauens Schar 
So nah mit ihren Hunden war. 
Sie bellen, und ſobald der Wald 
Von ihrem Bellen widerhallt, 


a 


TRITT, 


den großen Kerl! Seht nur, wie er dahin läuft. 
Er: . ſo lang wie ein Kirchturm!“ Sie hielt Reiter und Pferd 


Leſſingij⸗ 
8 noch mit dieſem Namen. 


e r 9 r ö ö rere r ùu r 


Flieh'n ſchnell der ſchwache Juchs 3 ſtarte 
Avon, — 
Natur tut allezeit mehr als Demonſtration. 
* 


Die Sperlinge. 

Eine alte Kirche, welche den Sperlingen unzählige 
Neſter gab, ward ausgebeſſert. Als ſie nun in ihrem neuen 
Glanz daſtand, kamen die Sperlinge wieder, ihre alten 
Wohnungen zu ſuchen. Allein fie fanden fie alle vermauert. 
gu was?“ ſchrien fie, „taugt denn nun das große Gebäude? 

ommt, verlaßt den unbrauchbaren Steinhaufen!“ 


Anekdoten um Leſſing. 
Geſammelt von Karl Hage. 


Als Leſſing bei Lichtenberg in Göttingen weilte, ſprachen 
ſie über das Weſen des Genies, und Lichtenberg konnte ſich 
nicht verſagen, ſein Gegenüber mit dieſem Ehrentitel zu be⸗ 
legen. Da ſprang Leſſing wütend auf, und rief: „Wer mich 
ein Genie nennt, dem möchte ich eine Ohrfeige geben.“ 

* 


Leſſing hatte einft einen Bedienten, gegen den feine 
Freunde hinſichtlich feiner Ehrlichkeit Zweifel hegten. Zu⸗ 
erſt verwahrte ſich der Dichter gegen dieſe Verdächtigungen, 
endlich aber entſchloß er ſich, doch eine Probe zu machen. Er 
erzählte eines Tages einem Freunde: er habe, um die Ehr⸗ 
lichkeit des Dieners zu prüfen, Geld auf dem Tiſch liegen 
laſſen. „Haben Sie aber auch aufgeſchrieben, wie hoch die 
Summe war die Sie liegen ließen?“ fragte der Freund, der 
Leſſings Zerſtreutheit kannte. Da ſah ihn Leſſing betroffen 
an: das Geld zu zählen, hatte er vergeſſen 

- 0 


Als Leſſing einſt in einem Gaſthof ſaß und ſchrieb, kam 
der Wirt hinzu und fragte, mit wem er die Ehre habe. Der 
Dichter ſchrieb, ohne die Frage gehört zu haben, eifrig 
weiter. Nun ging der Wirt auf den Schreibenden zu, ſah 
ihm frech über die Schulter, in ſeine Papiere, und fragte 
nochmals, nicht gerade höflich, wer er ſei. Leſſing wandte 
ſich um, und ſagte ruhig: „ Evangeliſt Lukas.“ 
pflegt neben dieſen Heiligen einen Ochſen zu malen.) 

* 


Naumann, ein Jugendfreund Leſſings, ein r mittel- 
mäßiger Kopf, der zudem vom Glück nicht a 
dacht wurde, verfaßte eine Abhandlung „Über Verſtand und 


Glück“ und dedizierte ſie Leſſing. Die Arbeit wurde in Er⸗ 


furt gedruckt. Der Verfaſſer überreichte ſie Leſſing, der, als 
er das Titelblatt geleſen hatte, ausrief: „Menſch, wie kannſt 
du über Dinge ſchreiben, die du nie gehabt haſt!?“ 

8 


ungeſchickt 


der Aufregung für ein Weſen. 
5 


Ledſſing war ſchon als Knabe äußerſt wahrheitsliebend. 
Er verheimlichte ſelbſt dann nichts, — er x ir“ 


heit ihm Unannehmlichkeiten eintragen werde. In der 
ſchule zu Meißen war er als einer der beiten feiner 


Klaſſe Inſpektor geworden. 


Und der Konrektor, 
unte, 
zurufen: 


der dies nicht in Abrede ſtellen 
war genügend aufrichtig. mit Begeiſterung aus⸗ 
„Ad mirabler Leſſing! (Bewunderungswürdiger 
Und ſeither nannten die Schulkameraden Leſſing 


—— — — 


(Man 


geſchrei nur kann 
allzu gütig be⸗ | 


Tugendbundrat, 


wußte, daß die 


Eliza. 8 


Roman von Rudolph Straf. 


Copyright by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 
17. JFortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


Juel Wiſſeliuck ſtand breitbeinig, in den eckigen Schule 
tern gereckt, den ungezügelten blonden Schopf über der kan. 


tigen Stirne. 


„Denkt man an Preußen, fo ſteigt das Waſſer in die 
Augen. Denkt man an das Reich, ſo ſteigt das Blut in die 
Wangen!“ ſprach er laut und rauh. „Bei uns in Preußen 
wohnt das Unglück, draußen im Reich wohnt die Schmach. 
Wir haben tote Helden wie den Prinzen Louis Ferdinand! 


Im Reich haben ſie lebende Knechte. Wir ballen die Fäuſte 


wider Bonaparte. Im Reich falten ſie vor ihm die Hände.“ 

„Und wo zielt Ihr Exkurs hinaus, Herr Kandidat?“ 

„Der Zweck des Tugendbundes“ — heißt es in unſerer 
Verfaſſung — „iſt die Verbeſſerung des öffentlichen Zu⸗ 
ſtandes des preußiſchen und zunächſt des deutſchen Volkes! 
— Wenn es in einem Volk an Sittlichkeit, Religion und Ge⸗ 
meingeiſt fehlt, ſagt unſer erſter Grundartikel — ſo arbeitet 
in ihm der bürgerliche Tod!“ € 

„Allerdings bekennen wir uns zu dieſen 
Worten!“ 

„Wir in Preußen leben! Denn wir wollen beſſer wer⸗ 
den! Draußen im Reich ſterben ſie! Denn ſie wollen blei⸗ 
ben, wie ſie ſind, und fühlen ſich dabei ſo wohl wie die Sau 
im Koben! Zwiſchen Elbe und Rhein geht der hürgerliche 


goldenen 


Tod um. Der Rheinbund iſt ein geſchminkter Leichnam 


deutſcher Ehre!“ 2 5 

Der Kandidat Wiſſelinck ſchritt auf die Räte, Richter 
und Zenſoren des Tugendbunds zu. Er ſchlug mit der 
Fauſt auf den Vorſtandstiſch. Seine blauen Augen 
loderten. f 

„Darum müſſen wir uns mehr noch der ſchimpflichen 
deutſchen Dinge draußen als unſerer betrübten preußiſchen 
Dinge daheim annehmen! Wir müſſen — wie es unſere 
Satzung ihren Söhnen befiehlt — hinaus in das Reich 
und den Napoleonsknechten unter die Augen und an die 
Klinge! Tugendbund gegen Rheinbund! An dieſem Feld⸗ 

Deutſchland geneſen!“ = R 
„Tugendbund gegen Rheinbund!“ riefen hinten junge 
Leutnants und Studenten. 

„Tugendbund gegen Rheinbund! Das Wort paßt!“ 
Es wetterleuchtete auf den genialiſchen Zügen des Kathe⸗ 
dralſchuldirektors Lehmann. „Nur für unſeren Anfang, 
Teuerſter, führt es zu weit!“ 

„Über die Grenzen des preußiſchen Staats hinaus .“, 
nickte der Schriftführer, der Referendarius Ewald, ſeinem 
Stiefvater Beifall. 

„. .. in dem wir unter dem Schutz des Königs ſtehen!“ 
rief der Zenſor. ne 

Sehr richtig, Herr Hofprediger Weyl“, ergänzte der 
l Kalkulator Schröder, „.. indeſſen wir 
8 waffenlos den Machtbereich Napoleons be⸗ 

eten!“ 

„ . als ob es keine untertrdiſchen Bünde gäbe!“ lachte 
der Kandidat Wiſſeliuck geringſchätzig. 

„Der Tugendbund iſt keine geheime Geſellſchaft — dem 
Herrn Kandidaten zur Erinnerung! .. Sittliche Erneue⸗ 
rung braucht das Licht des Tages nicht zu ſcheuen!“ 

„Mit der moraliſchen Überlegenheit allein knüttelt man 
einen tollwütigen Wolf nicht nieder! Dazu braucht es 
einen handfeſten Eichenprügel! ... Haben wir nicht ſchon 
in Breslau den verſchwiegenen Kreis des Horndrechflers 
Seeliger? Iſt nicht die Bude dieſes heißen Mannes der 
Ort, wo, mit Ausnahme Spaniens, die kühnſten Pläne in 
Europa gebrütet werden? .“ ; 
kei „EB tft zu früh, werter junger Freund — es iſt zu 
rüh!“ a 3 

„Und draußen im Reich?“ eure Juel Wiſſelinck leiſe 
zwiſchen den Zähnen. „Iſt nicht hier mehr als einem 
unter uns notoriſch, was der Auditeur Martin in Kaſſel 
plant? Was in Braunſchweig heimlich vorgeht? In 
Mergentheim und dem ganzen Taubergrund? Wiſſen wir 
nichts von der Tätigkeit des Oberſten Emmerich und des 
Profeſſors Sternberg in Marburg? Von dem weitver⸗ 
Lad Bund des Herrn Baron Dörnberg in Aſchers⸗ 
eben?“ ‘ F 

„Aber wir dürfen uns nicht mit ausländiſchen Ver⸗ 
ſchwörern einlaſſen!“ 

„Der Rittmeiſter von Dörnberg iſt ſelber Mitglied des 
Tugendbunds!“ rief Juel Wiſſelinck triumphierend. et 
mich hinaus zu ihm! Überall draußen im Reich t die 
Erde Blaſen! Überall bilden ſich verſchwiegene Gruppen. 


um bereit zum Losſchlagen zu fein, ſobald Oſterreich im 
nächſten Jahr wiederum gegen den Antichriſt auf den 
Plan tritt! Sendet mich als Kommiſſar des Tugendbunds 
zu all dieſen verborgenen Patrioten! Ich bin es gewohnt, 
den Franzoſen und den Französlingen die Volte zu ſchla⸗ 
gen! Meinen Schatten fingen ſie ſchon oft — mich ſelber 
nie! .. . Ich trag den Tugendbund da draußen bis in die 
Träume des Königs Jeröme — bis in den Albdruck des 
Erzſchelms Dalberg — als Mitterngchtsgeſicht vor die 
neuen Froſchkönige von Cleve und Würzhurg! .. Man 
ſoll es merken da unten im Rheinbund, daß ein Kerl vom 
Tugendbund am Werk iſt!“ en 5 

Ein Schütteln der bedächtigen Köpfe am Vorſtands⸗ 
tiſch. Sich ſuchende und übereinſtimmende Blicke. 

„So löblich die Intention des Herrn Kandidaten iſt — 
der Tugendbund, der öffentlich unter dem Schutz der preu⸗ 
ßiſchen Geſetze blüht, darf — ſchon aus Gründen der 
Staatsralſon ..“ 5 a 

„. um nicht dem König Ungelegenheiten bei Napo⸗ 
leon zu bereiten und dermaßen ſeine demnächſtige Auf⸗ 
löſung zu gewärtigen ...“ 5 

„ ſich nicht auf geheimen Wegen außerhalb des preu⸗ 
ziſchen Vaterlandes betreten laſſen ...“ 

Juel Wiſſelinck lachte zornig auf, zuckte die Achſein und 
trat zurück. „Hätte ich nur hundert Talerchen im Sack, 
murmelte er, „als Wegzehrung durchs Reich! Ich würd 
Euch lang erſt um Permiß angehen!“ Dann ſchwieg er trotztg 
den ganzen Abend. Einſam und finſter trat er, im Schwarm 
der Aufbrechenden, in die ſternenflimmernde Auguſtnacht 
hinaus. Die engen Gaſſen der Altſtadt, durch die er ſchritt, 
ſchwammen in ſchwülem Dunkel. Vor ihm klirrte ein Säbel 
Ein Offizier in hohem Tſchako und Radmantel ging da, 
allein wie er. Juel Wiſſelinck überholte ihn. Glaubte, dies 
hartgeſchnittene, junge Profil im Schwarz der Geiſterſtunde 
zu erkennen. Er ſtrich ſich bedeukſam mit dem rechten 
Zeigefinger über die rechte Augenbraue. Der Schatten 
neben ihm frug ſofort gedämpft: 

„Kennen Sie den Verein?“ 

„Ich liebe mein Vaterland!“ 


Das waren die Geheimworte der haarſcharfen, der zu 


allem entſchloſſenen kleinen Sondergruppe des Tugend⸗ 
bunds Der Leutnant Bärſch, der junge Offizier mit dem 


ehernen Geſicht, den die Räte vorhin als Generalkommiſſar 


für Brandenburg aufgerufen, drückte dem Kandidaten 
Wiſſelinck die Hand. N 3 

. „Ich wohne hier ganz in der Nähe — an der altſtädti⸗ 
ſchen Langgaſſen⸗Ecke“, ſagte er. „Erweiſen Sie mir die 
8 Viertelſtunde! Ich ſchätze, wir ſind Brüder im 
Geiſt 

In der Stube des Leutnants Bärſch lagen Stöße des 
„Königsberger Volksfreund“, den er für den Tugendbund 
herausgab, Haufen von Brieſen, Akten, Protokollen des 
Vereins. Er ſchob ſie mit dem Ellbogen beiſeite und ſagte, 
während ſich die beiden jungen Männer ſetzten und mit 
flackernden Fidibuſſen ihre Pfeifen anzündeten: 

„Dies mag ja denn alles gut und recht ſein, was in 
dleſem Papierkram da verbucht iſt — die große Armen- 
ſpeiſe-Anſtalt des Tugendbunds — unſer Induſtriecomptoir 
für weibliche Handarbeiten — unſere geplante Salpeter⸗ 
ſabrikation — es muß Geld in die Kaſſen. Mein „Volks⸗ 
freund“ allein, ſo gut er zieht, vermag den Tugendbund nicht 
zu halten und es muß durch Oratorienkonzerte und derlei 
Hausbackenheiten der Argwohn der franzöſiſchen Spione 
von unſerem Hauptziel abgelenkt werden. Laſſen wir darum 


ſelbſt ſolche Kinderſpiele gelten wie das öffentliche Auf⸗ 
ſtellen von Guckkäſten und Fernrohren zur Beluſtigung der 


Population! Stellen wir uns getroſt harmloſer an, als 
wir — wenigſtens zu einem Teil — ſind! Aber behaglich 
fühle ich mich auf die Dauer als Wolf im Schafspelz nicht. 
Der Schill auch nicht. Der Fricciug nicht. Der Dörnberg 


nicht. Der Grolman nicht. Der Schenkendorff, der Bruder 


vom Dichter, nicht! Sie auch nicht!“ f 

„Es muß etwas geſchehen!“ 

„Man kommt immer wieder, wenn man eine Zeitlang 
mit anderen Menſchen wandert, an den Wegweiſer mit den 
zwei Armen: Das Wort und die Tat! .. Sie, Herr Bru- 
der dünken mir auch ein Kerl, dem's in den Fingern 


Ria 

„Ich will hinaus ins Reich! Ich will dem Rheinbund 
Nein d 8 5 hab' perſönlich etwas gegen den 
S bund — außer unſerem großen, ganzen Haß ...“ 

„Es iſt gefährlich. e groben, ganzen Haß 
Ich achte Gefahren jo viel, als wenn mich die Gans 
aubläſt! Wir ſitzen hier an den Waſſern des Pregel und 
weinen, wie die Juden in Babylon, und hoffen auf beſſere 
Tage. Aber mir wird die Zeit zu laug! Ich habe einen 
Würm, der mir am Herzen frißt! Der wächſt in dieſer 
Slille ... und wächſt ..“ ; l 


Sonntagsuachmittagsprediger! . 


flohbraunem Leibrock. 


mern, der Mark. Gut. 
man die Reiſe ins Reich hinaus ab!“ 


Juel Wiſſelinck reckte ſeine lange Geſtalt in pfeffer⸗ 
und ſalzfarbenem Habit und dick getnoteter, rötlich getupfter 
Halsbinde aus den Tabakwirbeln vom Holzſtuhl in die 
Höhe. Er tippte mit dem Pfeifenſtiel ſeinem Gaſtfreund 
auf die Schulter. 

„Fürchten Sie keine Konfidenzen, Herr Leutnant Bärſch!“ 
ſagte er 5 lachend. „Wir kennen uns ja kaum. 
ehöre nicht zu denen, die ihren Herzenstummer auf dem 
Jahrmarkt feilhalten! Aber ich muß mich durch eine Roß⸗ 
kur von dem Leiden befreien! Gegen die Melancholta iſt 
nur ein Kraut gewachſen, das heißt: die Fäuſte rühren! 
Im Tugendbund reden ſie! — Es lebe die Tat!“ 

„In Berlin treff' ich den Schill ...“ ſagte der Leut⸗ 
nant langſam, mit einem ſeltſamen Blick in die Ferne. 

„ . und ich träfe draußen den Dörnberg und andere 
Gerechte, bei denen Haſſen und Handeln eins iſt! Die Zeit 
ſchreibt ſich mit. Blut und nicht mit Tinte, wie die drei» 
hundert Paragraphen des Tugendbundes .“ 

„Drethundertzwei! Seien wir genau!“ f 

„Was hilft es uns, wenn wir uns nach dieſen Sta: 
tuten von der Beſchaffenheit der Findelhäuſer überzeugen 
und Liſten der Schande anlegen und die Geſchicklichkeit des 
Waſſertretens allgemeiner machen ...“ 

„Der Tugendbund muß fein wahres Antlitz in Rauch 
und Bombaſt verſchleiern — der Franzoſen wegen!“! 

„Sei es darum] Mag der Tugendbund den reinen Ge⸗ 
ſchmack am Klaſſiſchen fürder- junge Verbrecher zum 
Gottesdienſt anhalten . . .“ Juel Wiſſelinck ſtieß den Akten⸗ 
ſtapel auf dem Tiſch von ſich. „Ich 
) Dem Bonaparte zehn 
Zoll kalt Eiſen in den Bauch — auf den Schindanger mit dem 
Rheinbund .. H mit Pech und Schwefel die ſchwarze Ratte, 
den Dalberg, aus dem Loch .. . Bruder ... das iſt mein 
Guſto! ... So möcht' ich leben und, wenn's Gott ge⸗ 
fällt, in Ehren abfahren! Mir liegt am Leben ſo viel wie 
an dem verbrannten Fidibus da! Ich hab' mein Leben 
ſchon verloren . drunten am Rhein..“ 

„Wer klopft da draußen?“ Der Leutnant Bärſch ſprang 


auf und machte dem anderen eine heftige Handbewegung 


zu ſchweigen. Er griff ein Terzerol ſchußbereit aus dem 
Sack und ſteckte es, in plötzlich ehrerbietiger Haltung, ſchnell 


wieder ein. 


„Ener Exzellenz ſelber würdigen mich Ihres Beſuchs. “ 
Auf der Schwelle leuchtete ein Bedienter mit einer blei⸗ 


gefaßten Nachtlaterne. Untertänig ſtand dahinter der Haus⸗ 


wirt. Vor beiden ein kräftiger Fünfziger in zugeknöpftem, 
2 Der ſchwälende Talgdocht warf 
einen Bronzeſchein über ſein bartloſes Antlitz mit den 
großen, klugen, grauen Augen, der herriſch vorſteigenden 
3 den durchgeiſtigten Lippen über dem ſtreug gewölbten 
nu. , 5 
„Beruben der Herr Geheimrat Platz zu nehmen!“ 
„Ich danke, Herr Leutnant Bärſch!“ Der General⸗ 
direktoriums⸗Miniſter a. D. Graf Joſias von Möllenbeck 
auf Marienggrten ſetzte ſich und nickte ſeinem Schützling, 
dem Kandidaten Wiſſelinck, zu. „Ich ſah noch Licht bet 
Ihnen, mein Herr Leutnant, und es gelüſtete mich, auf ein 
Kurzes bei Ihnen abzutreten und über Ihre heutige Aus⸗ 
legung nach Berlin einiges vertraulich mit Ihnen zu be⸗ 
reden!“ - 
„Euer Exzellenz willen ſchon . .?“ 
8 5 vorhin im Tugendbund beſprochen wurde? Ich 
un 
Gneiſenau find es nicht — aus Gründen einer hohen 
Politik. Aber wir find im Geiſte in eurer Mitte!“ 
Bone’ und dieſe Geiſter find die Majore Grolman und 
oyen. z 
„So iſt es! Ihr ſendet Reiſeapoſtel nach Schleſien, Pom⸗ 
t. Ihnen aber, Wiſſelinck, ſchlug 


„. der Tugendbund — fo hieß es, Exzellenz — müſſe 

ſich auf preußiſches Territorium einſchränken — Deutſch⸗ 

land draußen aber vorerſt Deutſchland ſein laſſen!“ 
„Und nie ward ein irrigeres Wort geſprochen!“ 


ein Oſtpreuße. Ostpreußen hat nie zum Heiligen Reich ge⸗ 
hört. Gerade darum habe ich immer jo klar hingusgeſehen 
ins Reich. wie drüben der Reichsfreiherr vom Stein vom 
Rhein her in unſer Preußen. Der vom Stein iſt vom Reich 
her nach Preußen gekommen und führt Preußen, das ſchon 
halb polnisch war, zurück ins Reich, und jo Gott will, 
bis au ſeinen Rhein, in dem ſchon der Große Kurfürſt 
ſeine Gäule getränkt hat. Und wir wollen ihm getroſt fol- 
gen! Hinaus ins Reich! Preußen iſt nicht Preußen, wenn 
es nicht an Deutſchland denkt! Das iſt ſein Sinn und ſeine 


Sendung!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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taug' den Teufel zum 


cht Mitglied des Tugendbunds. Stein, Scharnhorit,. 


ſagte der 
Geheimrat von Möllenbeck mit ſtarker Stimme. „Ich bin 


9 
v., beide in Bromberg. 


en 
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